
Die Prinzessin von Babylonien 

Es war an einem dunklen Winterabend in der kleinen Hütte Skrolycka. Kattrinna, die Bäuerin, 

saß da und spann, und die Katze lag auf ihrem Schoß und spann auch, so gut sie konnte. Der 

Mann, Jan Andersson, saß am Herde und wärmte sich mit dem Rücken gegen das Feuer. Er 

war den ganzen Tag in Erik Fallas Wald gewesen und hatte Holz gehackt, da konnte niemand 

von ihm verlangen, daß er jetzt, wo er daheim war, noch eine andere Arbeit vornehmen sollte. 

Nicht einmal Kattrinna hatte etwas dagegen einzuwenden, daß er jetzt nichts anderes tat, als 

mit ihrem kleinen Mädchen spielte und plauderte, das diesen Winter in sein fünftes Jahr ging. 

Kattrinna saß in ihren eigenen Gedanken da und hörte nicht viel darauf, was der Mann und 

das Kind miteinander schwatzten. Aber auf eines hielt sie strenge. Sie konnte es nicht leiden, 

wenn Jan der Kleinen sagte, daß sie so schön und besonders sei, und das tat er gar zu gerne. 

Denn wenn Klara Gulla schon als kleines Kind eine hohe Meinung von sich selbst bekam, 

dann wußte ja Kattrinna, daß nie und nimmer ein vernünftiges Frauenzimmer aus ihr werden 

konnte. 

Jan trieb es zu arg, er kam auf alles Mögliche, was das Kind hoffärtig machen mußte. Aber an 

diesem Abend war Kattrinna ganz ruhig, denn nun saß er da und erzählte von Dingen, die sich 

früher einmal in der Welt zugetragen hatten, zu der Zeit, als die Erde erschaffen wurde und 

die Menschen sie zu erfüllen begannen. Er war gerade dabei, die alte Geschichte vom Turm 

zu Babel zu erzählen, und da konnte man ja hoffen, daß er keine Gelegenheit finden würde, 

mit seinen gewohnten Torheiten zu kommen. 

»Ja, und da haben sie Lehm herbeigeschleppt,« sagte Jan, »und sie haben Ziegel geschlagen, 

und Kalk haben sie gelöscht und ein Gerüst aufgerichtet, und mit jedem Tag ist der Turm 

höher geworden. 

Sie haben schon gewußt, daß es unserem Herrgott nicht recht ist, wenn sie den Turm bauen, 

aber danach haben sie nicht viel gefragt. Denn sie hatten sich's einmal vorgenommen, sie 

wollten bis zum Himmel hinauf, um zu sehen, wie's dort ausschaut. 

›Hört einmal, ihr guten Leute,‹ hat da der liebe Gott gesagt, ›jetzt sag' ich's euch aber zum 

letztenmal: wenn ihr nicht gleich von hier weggeht und mit der Bauerei aufhört, dann kann 

ich mir nicht helfen, ich muß ein Unglück über euch kommen lassen. Und das wird ein 

solches Unglück sein, das ihr nie loswerdet, und niemand kann euch dagegen helfen.‹ 

Aber die Menschen, die haben sich gedacht, ach was, unser Herrgott wird schon langmütig 

sein, wie gewöhnlich. Und sie haben weiter an ihrem Turm gebaut, und jeden Tag sind sie ein 

Stückel höher gekommen. 

Da ist aber unser Herrgott hergegangen und hat ihre Sprache ganz durcheinandergebracht. 

Siehst, bis zu dem Tag haben sie so gesprochen, daß eins das andere verstanden hat, aber jetzt 

war's damit aus. 

Wenn die Maurermeister jetzt sagen wollten: ›Gib mir Lehm!‹ Dann haben sie anstatt dessen 

gesagt: ›Fitzliputzli Fitzliputzli.‹ Und wenn die Lehrlinge haben fragen wollen, was sie denn 

meinen, da haben sie gesagt: ›Erbe, derbe, mirbe, marbe.‹ Na, da kann man sich nicht 

wundern, daß sie sich nicht verstanden haben. 



Die Meister, die haben geglaubt, die Lehrlinge wollen sie zum Narren halten. Aber wenn sie 

sagen wollten: sprecht doch ordentlich, dann haben sie gesagt: ›Ullen dullen dorf!‹ Na, und 

wenn die Lehrlinge fragen wollten, warum sie ein so böses Gesicht machen, da haben sie 

nichts anderes herausgebracht als: ›Abrakadabra?‹ 

Und da sind sie alle miteinander zornig geworden und sind sich in die Haare gefahren und 

haben zu raufen angefangen. 

Na, und von dem Tag an war's aus mit der Freundschaft zwischen den Menschen, und 

niemand hat mehr daran gedacht, weiter an dem Turm zu bauen, sondern ein jedes ist für sich 

gegangen.« 

Als Jan in seiner Erzählung so weit gekommen war, schielte er zu Kattrinna hinüber. Der 

Spinnrocken stand stille, und es sah beinahe aus, als seien Frau und Katze eingeschlummert. 

Da nahm Jan seine Erzählung wieder auf. Er senkte die Stimme nur ein wenig. 

»Aber unter all den anderen dort in Babylon, die an dem Turm gebaut hatten, war auch ein 

König und eine Königin, und die hatten eine kleine Prinzessin. Und auf einmal fängt auch 

dieses kleine Mädel an, so närrisch zu sprechen, daß ihre Eltern und alle anderen Leute nicht 

ein einziges Wort verstanden haben. 

Da wollt' der König und die Königin sie nicht mehr auf ihrem Schloß behalten, sie haben sie 

fortgejagt, und sie mußt' ganz mutterseelenallein in die große, weite Welt hinaus. 

Da war sie natürlich ganz verzagt. Sie hat ja nicht gewußt, wem sie da unterwegs begegnen 

kann. Für einen Bären oder einen Wolf war es ja ein Kinderspiel, so eine kleine Prinzessin 

aufzufressen, wenn sie ihm in den Weg lief. 

Aber so zart und fein sie auch war, so hat ihr doch niemand was zu Leid getan. 

Nein, im Gegenteil, alle, denen sie begegnet ist, sind freundlich auf sie zugegangen und haben 

ihr die Hand gegeben und gefragt, wo sie denn hin will. Aber was sie zur Antwort gegeben 

hat, davon haben sie kein Wort verstanden, na, und da haben sie sich nicht weiter um sie 

gekümmert. 

So lieb und fein wie sie war, braucht' sie nur in die Schlösser und Burgen hinaufzukommen, 

da haben sie die Türen sperrangelweit aufgerissen und sie hineingehen lassen. Aber wenn sie 

den Mund aufgemacht und man ihre närrische Sprache gehört hat, da hat sie gleich wieder 

fortmüssen. 

Na, und endlich, da war sie schon durch alle Königreiche gewandert, die's gibt, da kommt sie 

eines Abends spät in einen großmächtigen Wald, und als sie durch den Wald gegangen ist, da 

sieht sie eine kleine Hütte, die war so niedrig, daß sie grad noch durch die Tür durchkonnt', 

und da geht sie hinein und sagt ›Grüß Gott‹. 

Da drinnen sitzt die Bäuerin und spinnt, und der Bauer sitzt am Herd und wärmt sich. Und 

wie sie sehen, daß ein Fremdes zur Tür hereinkommt, so sagen sie auch: ›Grüß Gott‹. 

Da hat die kleine Prinzessin eine schreckliche Freude gehabt, denn da in der Hütte haben sie 

akkurat so gesprochen, daß sie sie verstehen konnt'. Aber sie war sehr vorsichtig, sie hat ihnen 

nicht gleich alles erklären wollen. 



›Wie heißt denn diese Hütte?‹ hat sie gefragt, um sie auf die Probe zu stellen. 

›Die heißt Skrolycka,‹ haben sie gleich geantwortet, und da hat sie schon gemerkt, daß sie sie 

verstanden haben. 

Und da war sie ganz wild vor lauter Freude, aber sie hat gemeint, es ist doch besser, wenn sie 

sie noch einmal auf die Probe stellt. 

›Wie heißt denn die Sprache, die ihr hier im Haus sprecht?‹ hat sie gesagt. 

›Das ist die värmländische Sprache,‹ haben die Leute in der Hütte gesagt. 

Und da ist die kleine Prinzessin zu ihnen hingegangen und hat sie gebeten, daß sie bei ihnen 

bleiben darf, denn hier wär' der einzige Ort auf der Welt, wo sie verstehen konnten, was sie 

geredet hat. 

Aber wie sie zum Feuer hingekommen ist, da haben die Leute ja gesehen, daß sie eine kleine 

Prinzessin von Babylonien ist. Und da haben sie ihr gesagt, daß sie fehlgegangen sein muß. 

Und sie haben ihr gesagt, es könnt' ihr unmöglich bei ihnen gefallen. Die värmländische 

Sprache, die wär' ja überall, in jedem Haus, in der ganzen Gegend hier herum bekannt, haben 

sie gesagt, sie könnt' überall hingehen, wo es ihr beliebt. 

Aber die kleine Prinzessin, die hat auf diesem Ohr nicht gehört. ›Nein,‹ hat sie gesagt, ›ich 

merk' schon, daß ich recht gegangen bin. Und hier will ich bleiben. Denn hier hat man eine 

Freude und einen Nutzen von mir.‹« 

Die kleine Klara Gulla war ganz still auf Jans Schoß gesessen und hatte gelauscht, und ihre 

Augen waren vor Staunen immer runder und runder geworden. Aber als jetzt Jan zu erzählen 

aufhörte, saß sie zuerst ganz stumm da, dann drehte und wendete sie das Köpfchen und guckte 

sich alles in der Stube an, so, als hätte sie es noch nie gesehen. 

»Ja, jetzt kann's ja noch so bleiben, wie's ist, eine Zeitlang,« sagte sie endlich. »Aber bis ich 

einmal groß bin, dann geh' ich schon wieder dorthin zurück, wo ich her bin.« 

Jan machte ein langes Gesicht. Und das Schlimmste war, daß Kattrinna jetzt wach war und 

den Schluß des Gesprächs gehört hatte. 

»Ja, siehst du, das hast du davon, daß du dem Mädel immer einreden willst, daß sie gar so was 

Feines und Besonderes ist!« sagte sie.  

 


